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31. Wahrhaftig sein – Die Beicte 
 
 
Wir halten vor der Konfirmation diesen Beict- und Abendmahl#gotte#dienst. Wir wollen die Er-
fahrung macen: Wir sind mit unserem Glauben nict allein auf der Welt, sondern zum e i n e n : E# 
gibt diesen besonderen Menscen Jesu# Christu#, der niemal# überholt werden kann, der umgekehrt alle 
Angst und Freiheit der Menscheit scon einmal vorwegnahm, u n d : E# gibt diese große und 
unsictbare _ mancmal auc sictbare _ Gemeinde de# Glauben#, in welcer auc andere auf Gotte# 
Wort hören möcten _ mancmal auc zweifeln, aber dann doc immer wieder die Absict und den 
Vorsa$ erringen (oder sic scenken lassen), ehrlic ein Leben in und mit Gott führen zu wollen. 
 Konzentrieren wir un# aber einmal besonder# auf den Begriff und die Sace der B e i c t e ! So 
sehr wir auc im Glauben G e m e i n s c a f t erfahren _ wir sollen P e r s ö n l i c k e i t  sein, und 
dazu gehört immer auc: a l l e i n  vor Gott und unserm Gewissen zu stehen. Vielleict ist da# sogar 
der eigentlice Scritt, erwacsen zu werden, nict mehr zu fragen: Welce# Logo haben die 
"Airwalk#% oder die T-Shirt#, die die anderen tragen, wieviel Speicerpla$ hat oder wie scnell ist der 
Computer von meinem Klassenkameraden, und wa# brauce also auc ic? Sondern diese Dinge zur 
Nebensace zu macen und persönlice Entsceidungen de# Gewissen# zu treffen _ Entsceidungen, 
bei denen wir Menscen, die wir liebhaben, möglicerweise auc wehtun, die aber eine _ sagen wir 
ruhig: höhere Mact von un# fordert, eben Gott oder unser Gewissen _ wenn wir z.B. eine 
Beziehung abbrecen, die wir für au#sict#lo# halten, oder einen Beruf#wunsc verfolgen, den unsere 
Eltern für nict realistisc eracten, der un# aber dennoc nict lo#läßt. Aber auc einfac, wenn wir 
zu fragen beginnen: Wie kann ic mic nü$lic und erfreulic für andere macen statt lediglic al# 
"Ego-Taktiker% durc diese Vergnügung#welt oder mein Leben zu "surfen%? 
 Noc einmal ander#, aber genauso ein Zeicen von mensclicer Reife: die B e i c t e . Beicten,  
d.h. eine persönlice Sculd oder einen Fehler z u z u g e b e n  und darau# verantwortlic K o n -
s e q u e n z e n  zu ziehen bereit zu sein. In der Paradiese#gescicte am Anfang der Bibel finden wir 
da# lehrreice G e g e n b e i # p i e l  für eine wirklice Beicte. Da scieben nämlic alle die Sculd auf 
die Umstände oder den andern. Adam verteidigt sic Gott gegenüber: "Diese Frau, die du mir i.ü. 
selb& gegeben hast, hat mic verleitet, von der Fruct de# verbotenen Baume# zu essen.% Und ihrerseit# 
Eva sciebt die Sculd auf die Sclange: "Die Sclange betrog mic.% _ Keiner ist e# mal wieder _ 
nein: nict mal wieder; sondern: von Anfang an scon _ gewesen. Keiner bringt den Mut auf, zu 
seiner Tat, zu seiner Sculd, zu seinem Ungehorsam zu stehen. Sculd ist zunäcst immer der andre _ 
zumindest war er e#, der "anfing%.  
 Warum eigentlic verhalten wir Menscen un# so? Zweifello#, weil wir s t a r k  sceinen möcten. 
Keiner von un# läßt sic gern auf einer S c w ä c e  ertappen. Nict eigentlic unsere Furct vor der 
Strafe, sondern unsere E i t e l k e i t  ist e#, die un# immer wieder veranlaßt, Sculd von un# weg und 
auf andre zu scieben.  
 Aber wenn wir e# näher besehen: Gibt e# überhaupt eine g r ö ß e r e  Scwäce al# die, n i c t zu 
unseren Worten und Taten zu stehen! Unsere Recnung an dieser Stelle geht ja in Wahrheit nie auf! 
Und wir müssen un# eigentlic,  wenn wir die Sculd auf den anderen scieben, noc viel m e h r 
über un# scämen al# bei der Sculd selbst, in die wir da möglicerweise gerieten! _ Oder stellen wir 
un# umgekehrt vor: Adam h ä t t e  zu seinem Fehler gestanden, Eva h ä t t e zu ihrem Fehler 
gestanden! Wäre die Sace damit nict beinahe scon wieder in# Reine gekommen! Hätten sie nict 
vielleict sogar im Paradie# bleiben können statt nun vertrieben zu werden! 
 In der Familie, im Beruf, in der Scule zu sagen "Ic war'#%, oder vielmehr noc: gar nict erst 
auf die Nacfrage und die Entde>ung zu warten, sondern von sic au# scon hinzugehen und eben zu 
beicten: "Ic habe da leider etwa# Sclimme# getan!%, bei allem "Unwetter%, da# wir damit über un# 
möglicerweise bescwören, bei allem Unbequemen, da# wir un# damit einhandeln können: Wir sind 
doc anständig geblieben _ und ein ehrlice# und anständige# Verhalten scafft auc immer die Basi# für 
ein neue# Vertrauen. Da# Vertrauen aber ist in einer Gemeinscaft die Grundlage von allem! Müssen 
wir nämlic den Menscen um un# herum mit einem ständigen M i ß t r a u e n  begegnen, dann kommt 
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die große U n f r e i h e i t  in unsre Gemeinscaft: Die Kräfte, die wir sonst frei haben könnten, werden 
gebunden. Unsere Gedanken kreisen um Fragen, welce gar nict vorhanden sein sollten: "Wa# haben 
die andern im Sinn? M e i n e n  sie, wa# sie sagen? Wa# kann ic ihnen gegenüber überhaupt 
prei#geben von mir? Werden sie e# nict bei der näcsten Gelegenheit nur benu$en, um mic 'in die 
Pfanne zu hauen'?%      
 Sind wir aber erst einmal mißtrauisc geworden, so fangen wir auc an zu taktieren, un# zu 
verstellen. Und da# spüren natürlic auc wieder die andern, und so fängt die Sace an, sic 
selbständig zu macen und immer au#wegloser zu werden. Aber wenn dagegen die anderen merken, der 
oder die ist verläßlic und ehrlic, gibt Sculd und Fehler auc zu, so kommt eine ganz andere 
Atmo#phäre in die Beziehung. Der Mut zu beicten zahlt sic au# _ er mact sic durc eine 
Atmosphäre de# Vertrauen# bezahlt, welce wir scaffen, wenn eben auc auf unsere eigenen Kosten. 
 Nun die Beicte G o t t  gegenüber. Wir haben darau# leider so etwa# wie eine feierlice und 
damit zugleic auc förmlice und unlebendige Zeremonie werden lassen. Wir stellen die seltsame 
Frage:  Wer d a r f  un# denn überhaupt in Gotte# Namen unsere Verfehlung vergeben? Oder auc: 
Müssen wir eine Art "Genugtuung% leisten? Muß un# eine "Buße% auferlegt werden? Dabei ist in 
Wahrheit der Sacverhalt der, den Jesu# im "Gleicni# vom verlorenen Sohn% (wir könnten auc 
sagen: "vom barmherzigen Vater%) dargestellt hat. Der Sohn, der da in der Fremde da# Erbe seine# 
Vater# verscleudert hat und auf den Tiefpunkt seine# Dasein# gelangt ist, al# er selbst die Scweine, 
die er hütet, um ihr Futter beneidet, kehrt mit dem Vorsa$, den er auc au#führt, nac Hause zurü>, 
zu seinem Vater zu sagen: "Ic bin mit meinem Leben gesceitert. Nimm mic al# Knect bei dir 
auf!% Aber der Vater geht auf die Bitte gar nict erst ein, er f r e u t  sic allein _ wie eben ein wahrer 
Vater e# tut _ über die Heimkehr de# Sohne#. E# wird nict einmal von "Vergebung% g e -
s p r o c e n  (obwohl sie ja in Wirklickeit da ist), sondern e# kommen allein Freude und Liebe zum 
Au#dru>. 
 Diese# Gleicni# von Jesu# mact i.ü. deutlic: an  G o t t  ändert sic nict#! Er hat für un# _ 
eben al# der wahre und wirklice Vater _ scon immer da# Empfinden der Liebe, und er empfinge 
un# bi# an da# Ende unserer Tage _ und woher i m m e r  wir kämen _ mit dieser Vergebung und 
Liebe, ohne darüber viele Worte zu macen. Allein an u n #  kann sic etwa# verändern. E# ist  
u n s e r  Weg, der sic entweder in der Fremde verliert oder un# wieder zurü>führen wird. U.z. vor 
allem zurü>führen wird in die besceiden macende Selbsterkenntni#, wie e# tatsäclic mit un# selber 
bestellt ist. Wäre der Sohn lediglic mit lo>eren Sprücen wieder nac Hause gekommen: "Hallo, da 
bin ic _ hoffe, mein Bett ist noc frei; hat da draußen doc nict ganz so geklappt, wie ic e# 
dacte%, so wäre da# im Grunde ja auc wieder nur eine V e r t u < u n g  der eigenen Scwäce 
gewesen.     
 Allein zu unserer tatsäclicen Scwäce zu s t e h e n  hilft un# auc zurü> zu un# selber. Die 
vermeintlice und lediglic vorgetäuscte Stärke dagegen, die in Wahrheit doc keine ist, läßt un# 
immer nur die G e f a n g e n e n  bleiben unserer Scwacheit. Hält un# gefangen in dem Gefängni# 
unsere# unfreien Innern. Und vielleict ist e# mit Gott und mit un# auc wie mit dem Fürsten, von 
dem man erzählt hat, daß er eine Galeere betrat und die Gefangenen ansehen wollte, die dort, an 
Ketten gescmiedet, da# Sciff rudern mußten. Ihn jammerte die scwere Strafe, und er nahm sic 
vor, wenigsten# e i n e m  von ihnen die Freiheit zu scenken. Er wollte aber wissen, welcer von ihnen 
am würdigsten wäre. Da fragte er jeden, warum er auf diesem Sciff wäre, und er bekam nun 
zunäcst ein große# Klagen und Lamentieren zu hören: Alle waren sie eigentlic ehrlice und 
unsculdige Menscen und nur durc unglü>lice Umstände in diese Lage geraten; von jedem, den er 
nur fragte, bekam er die Antwort, ihm gebühre al# erstem die Freiheit. Scließlic aber kam er zu 
einem Gefangenen und fragte auc diesen. Der aber gab ihm die Antwort: "Ic habe ein liederlice# 
Leben geführt, gestohlen, betrogen. Ic könnte alle meine Streice in Kürze gar nict erzählen. E# ist 
scon ganz in der Ordnung mit meiner gegenwärtigen Lage.% Daraufhin sagte läcelnd der Fürst: 
"Wie kommt nur ein so absceulicer Mensc unter diese actbare Gesellscaft! Nehmt ihm die 
Ketten ab und jagt ihn hinau#, damit er nict etwa auc noc diese ehrlicen Leute verführe!% Und 
man macte ihn lo# und ließ ihn in Freiheit. 
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 Viele#, ja da# meiste in der Welt und im Leben läuft genau ander# herum, al# wir gewöhnlic 
und von Natur e# un# denken. Jesu# hat bi# zur Ermüdung verkündigt, daß wir u m d e n k e n  
sollen. Die Apostel haben später sogar behauptet, ein Mensc müsse geradezu von neuem geboren 
werden, um die Dinge in W a h r h e i t zu sehen. So oder so: Wollen wir al# aufrecte Menscen 
unser Leben bestehen, so haben wir über unseren Scatten zu springen. Und ehrlic und mutig gewesen 
zu sein, bringt un# um eine Unendlickeit weiter, al# un# hinter andern verste>t oder die Sculd 
immer nur auf die Umstände gescoben zu haben. 
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